per Klerikalismus im augenblicklichen Stadium der 


Aufſicht über die Schule übertragen, anderwärts] Minorität ſtimmten. 


gefährdet wird. Selbſt von der Regierung wird 


bitant bezeichnet — und doch keine Abänderung! 


Ton, 
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Morgen 


Deutſchland. 
Berlin, 10. März. Für die Taktik, welche 


— Der parlamentariſche Konflilt in Eng-Jftellung der Realſchulen I. Ordnung oder, wie die⸗ 
land, den das Oberhaus durch die Einfegung eines ſelben in Zukunft beißen ſollen, der Realgymnaſien 
Sonderausſchuſſes zur Unterſuchung der Wirkſam⸗ mit den. Augen. a . ee In el. 
: 7 er keit der iriſchen Landakte provozirt hat, ſcheint, nach Vortrag, den Dr. Steinbart, Direktor der Real⸗ 
lirchenpolitiſchen Behandlungen BUBENENIENE ne der Abſtimmung im d zu ſchlie⸗ ſchule in Duisburg, in der Verſammlung vom 
iſt es bezeichnend, daß die „Germania heute, we⸗ ßen, für Herrn Gladſtone ſiegreich enden zu ſollen. 24. Februar gehalten bat, ſprach derſelbe die Ver⸗ 
nige Tage nach der Rede dee. Abg. Windthorſt Der Premier hat bekanntlich eine Reſolution bean- muthung aus, die Regierung laſſe ſich von der 
über die iederferftelung SA e bet tragt, dahin gehend, daß die Einſetzung einer ſol⸗] Beſorgniß beeinfluſſen, daß die Gymnaſten die Kon⸗ 
Papſte, folgenden Artikel „ans Mitteſchleſten ua chen Enquetekommiſſion für die Intereſſen der Re- kurrenz nicht aushalten würden; ſie möge die Ver⸗ 
öffentlich: gierung in Irland nachtheilig ſein würde. Nach antwortung nicht übernehmen, ein Inſtitut, das ſich 

„Die Erbitterung der Katholiken über die Ver⸗ lebhaften Debatten über dieſen Antrag kam es] trotz erheblicher Mängel doch in manchen Erfolgen 
ſchleppung der Wiederherſtellung des kirchlichen Stier | geſtern zur Abſümmung. Der von dem konſerva⸗] bewährt habe, ſchwer zu ſchädigen. Für dieſen Fall 
dens iſt allgemein; auch der ſchleſiſche Unterthanen⸗tiven Vertreter der Dubliner Univerſität, Gibſon,] aber ſtellt Dr. Steinbart das an ſich ſehr beſchei⸗ 
verſtaud erkennt in den Geſetzesvorlagen der Re- beantragte Uebergang zur Vorfrage wurde mit 303 dene Verlangen, daß man ſich damit begnüge, von 
gierung nur das B ſtreben, dle Koche vom Staate gegen 219 Stimmen abgelehnt und hierauf Glad⸗] den Realſchul⸗Abiturienten, welche ſich ſlchen Fächern 
ganz abhängig zu machen. Man ſieht, wohin die ſtone's Motion mit 303 gegen 235 Stimmen an- widmen wollen, deren Studium die Kenntniß des 
diskretionären Vollmachten führen: hier wird eine genommen. Die Anhänger Barnes enthielten ſich] Griechſchen vorausſetzt, ein Nachexamen im Grie⸗ 
Simultanſchule aufgehoben, dort wird fie begünſtigt bei dem Gibſon'ſchen Antrage der Abſtimmung, chiſchen und zwar an der Univerſität zu verlangen. 
und feſtgehalten; hier wird einem Geiſtlichen die während fle bei dem Antrage Gladſtone's mit der „unſere Behörde — ſagte Dr. Steinbart — 
wird nicht verkennen, daß gerade in der Forderung 
eines zweiten Examens an der Konkurrenzanſtalt, 
vor Gymnaſiallehrern, der Hauptimpuls für die Real 
ſchulagitation liegt; ſie iſt eine von Neuem ſich 
wiederholende Demüthigung. Arbeit ſoll unſeren 
jungen Leuten nicht erſpart bleiben, und wenn fie 
für gewiſſe Studien Griechiſch wiſſen müſſen, jo 
ſollen ſie es lernen. Aber iſt es nicht ein für 
Schüler, Lehrer und Eltern betrübender Zuſtand, 
wenn treffliche Realſchulabiturtenten von Gymnaſium 
zu Gymnaſium betteln gehen müſſen, um als Hoſpi⸗ 
tanten aufgenommen zu werden, wenn ſie ſich (wo⸗ 
für ich Ihnen Beiſpiele geben könnte) dabei noch 


dahin geäußert haben, daß der Reichstag unmittel⸗ 
bar nach Oſtern einberufen werde. b 

— Die ſehr beachtenswerthe „Wiener Pol. 
Korreſp.“ ſchreibt heute zum Fall Skobelew aus 
Berlin: 

Darin nun liegt das Bedeutende der Erfah⸗ 
rung, für welche Europa dem General Skobelew 
verpflichtet iſt, daß die Franzoſen ſich nicht von dem 
erſten beſten Bild einer Koalition hinreißen laſſen. 
Offenbar iſt der politiſche Verſtand in Frankreich ſo 
weit gereift, um deutlich zu begreifen, daß eine Kog⸗ 
lition nicht nur aus mächtigen Gliedern beſtehen, 
ſondern auch durch ſtarke und nachhaltige Intereſſen 
zuſammengehalten werden muß, nicht durch impro⸗ 
viſirte Launen der Herrſcher oder der Völker. In 
dieſer Einſicht, wenn ſie ſich gegen die Künſte egoi⸗ 
ſtiſcher und abenteuernder Politiker behauptet, liegt 
eine Garantie für den Frieden und die heilſame 
Entwickelung Weſteuropas, wie ſie werthsoller nicht 
gedacht werden kann. 


— Der Vertreter des Zentralvereins für Han⸗ 
delsgeographie, Dr, R. Jannaſch, hat, wie mitge⸗ 
theilt wird, aus Porto Alegre (Brafllin) vom 6. 
d. Mts. die telegraphiſche Nachricht erhalten, daß 
die dortige Ausſtellung durch Feuer zerſtört wurde. 
— Wenn wir nicht irren, ſind dort auch deutſche 
Ausſteller vertreten. Ausführliche briefliche Nachrich⸗ 
ten über das bedauerliche Ereigniß ſind vor Mitte 
April nicht zu erwarten. 

— Der Sultan ſoll, nach einer Meldung des 
„Reut. Bür.“ aus Konſtantinopel, im Laufe einer 
Unterhaltung mit Fürſt Radziwill den Wunſch aus⸗ 
gedrückt haben, die perſönliche Bekanntſchaft des 
deutſchen Kalſers zu machen und ſeine Bereitwillig⸗ 
keit kundgegeben haben, das weſtliche Europa zu 
beſuchen. 


darf der Seelſorger nicht einmal den Beicht⸗ und 
Kommunionunterricht in den Schullokalen ertheilen; 
hier wird eine Pfarrei königlichen Patronats beſetzt, 
dort wird ſelbſt jetzt, nach dem offenbaren Banke⸗ 
rutt der altkatholiſchen Sache, einem Häuflein die⸗ 
ſer unglüdjeligen Verirrten eine latholiſche Kirche 
eingeräumt. Die Katholiken ſehen ſich der unbe⸗ 
ſchränkten Willkür preisgegeben, ſehen ſich, zumal 
alle einflußreichen Aemter von Andersgläubigen be⸗ 
ſetzt und als Staatsbürger zweiter Klaſſe behan , 
delt; was Wunder, wenn manche Schwache ins 
Lager der Oppoſitionsmänner übertreten, und die 
Liebe zum Vaterlande, wo ihre geiſtigen Bedürfniſſe 
nicht befriedigt, ihre Kinder nicht in rechter Weiſe 
im Glauben der Väter erzogen werden, immer mehr 


— Von dem Attentäter Maclean wird nun⸗ 
mehr allſeitig berichtet, daß er verrückt ſei. Ein 
Anwalt Namens Knocker aus Dower beſtätigt, daß 
er ihn bereits im Jahre 1874 vor den Geſchwo⸗ 
renen „auf unzurechnungsfähig“ vertheidigte. Mac⸗ 
lean litt damals an Verfolgungswahn und lief 
ſtetig mit einem großen Schlachtmeſſer zu ſeiner 
Vertheidigung umher. Begegnete er auf der Straße 
einer Peiſon in Trauerkleidung, ſo glaubte er am 
nächſten Morgen ſterben zu müſſen. Oft beſtimmte 
er ſich ſelbſt einen Sterbetag in der Erwartung, daß 
er, falls der Tod an dieſem Tage nicht erfolge, f 5 ? 
en werde. Sein 15 9 55 ziemlich rückſichtsloſer Behandlung ausſetzen müſſen? 
in Folge einer beſtändigen Furcht höchſt elend. Der Es wird die Aufgabe des Abgeordnelenhauſes 
Vater wollte ihn wiederholt in ein Irrenhaus ſtecken ſeln, darauf zu dringen, daß gleichzeitg mit der 
laſſen, aber da Maclean zu Zeiten wieder ganz ver⸗ Reviſion des Lehrplans für die vollberechtigten Be⸗ 
nünftig ſchien, trugen die zu Rathe gezogenen Aerzte ſchwerden Abhülfe geſchaffen wird. 

Bedenken. Dann wieder bedrohte er ſeine Ver⸗ — Die Kavalleriemanöver bei Konitz im Jahre 
wandten mit dem Tode, wollte die Paulslirche in] 1880 ſollten der erweiterte Verſuch ſein, eine voll⸗ 
die Luft ſprengen oder die Weſtminſter⸗Abtei zerſtz ſtändig veränderte Taktik der deutſchen Kavallerie 
ren. Nicht weniger als dreimal verſuchte er, einen] dem Ei en N. und deſſen 
5 N Zug zur Entgletiung zu bringen; zweimal blieb er] Entiheidung darüber abzuwarten, ob die neuen 
195 155 90 1 e e e unentdeckt, trotzdem die betreffende Geſellſchaft einen | taktiſchen Bewegungen in der ganzen Armee einzu 
e Preis von 100 Pfd. Sterl. auf die Bezeichnung | führen ſeien. Die erſten Verſuche auf dieſem Ge⸗ 

— „Ein preußiſcher Spion“ hallt es heute des Thäters ausgeſetzt hatte. biete wurden bereits im Jahre 1872 mit acht Re⸗ 
als Echos aus dem Lyoner „Progres“ durch die — Dem „Berl. Tagebl.“ wird aus Peters⸗ gimentern Kavallerie bei Müncheberg gemacht. Der 
Pariſer Blätter. Das Lyoner Blatt berichtet: burg, 9. März, telegraphirt: Kaijer hat nun feine vollſte Zufriedenheit mit den 

„Am Sonntag Abend war der Bahnhof Lyon⸗ Wie verlautet, war General Skobelew vorgeſtern vom Prinzen Friedrich Karl vorgeſchlagenen, tief 
Brotteaux durch Depeſche von Modane (Savoyen) Nachmittag nach Gatſchina zum Kaſſer befohlen. einſchneidenden Veränderungen ausgeſprochen, die 
aus von der Ankunft eines Mannes unterrichtet,] Angeblich wurde der General ſehr ungnädig em⸗ ſich möglicherweiſe auch auf die Bewaffnung der 
der mit dem Zehn⸗Uhrzuge eintreffen werde, etwa ſpfangen, jo daß er ſelbſt befürchten ſoll, ſein Armee⸗ Kavallerie erſtrecken werden, und mit rückhaltloſer 
30 Jahre alt, fein gekleidet und aus gutem Grunde] korps-Kommando zu verlieren und vorläufig auf Zustimmung der dem oberſten Kriegsherrn zur Seite 
als ein Agent des eiſernen Kanzlers zu betrachten |jein Gut im Gouvernement Rjäſan verwieſen zu ſtehenden leitenden ee Wird in nahen Zeit die 
jet. Gewſſſe verdächtige Sachen ſeien von den] werden. Perſonen indeſſen, die Gelegenheit hatten, große Umwälzung u Leben gerufen werden. Wie 
Mautbeamten in den Koffern dieſes Reiſenden ge-] den General zu ſprechen, ſagen, er ſei durchaus die „Weſer⸗Zeitung hört, it Prinz Friedrich Karl 
funden worden, die Verdacht erweckt hätten.“ Nach nicht gedrückter Stimmung. Außerdem heißt es, ſchon ſeit längerer Zeit beſchäftigt, mit Hülfe eines 
dieſer feierlichen Einführung erzählt der „Progres“, ] Skobelew habe in Paris ein Telegramm des Für⸗ großen Perſonals die Arbeiten und Inſtruktionen 
daß eilends nach Lyon⸗Brotteaux, wohin die Koffer ſten von Montenegro empfangen, in welchem der fertig zu ſtellen, welche dazu nöthig find. 
des Deutſchen adreſſirt waren, telegraphirt wurde, Fürſt ihm für die Rede dankt und betont, daß die — Fürft Radziwill, der Chef der außerordent⸗ 
das Gepück ſorglich durch die Mautbeamten im Bei- Rede Montenegro von der beabsichtigten Dffupation lichen preußiſchen Miſſion nach Konftantinopel, be⸗ 
ſein der „Agenten der Autorität“ durchſehen zu laſ⸗] der Oeſterreicher gerettet habe. In der Geſellſchaft abſichtigt, wie engliſchen und öſterreichiſchen Blät⸗ 
ſen, und jo geſchah es. Der Reisende entſchloß wird viel von einem Briefe des Generals Totleben tern gemeldet wird, ſeine Rückreiſe über Rom an⸗ 
ſich mit verlegenem Geſicht zum Aufſchließen und an den Kaifer geſprochen, in welchem der General, zutreten. Hinzugefügt wird, daß derſelbe vom 
man fand richtig die in Modane als verdächtig er-|als Kommandeur des Wilnaer Milttär⸗Bezirks, zu Papſte in Audlenz empfangen werden ſoll Die 
ſpähten Gegenſtände, nämlich eine Menge ſorglich[ dem auch das vierte Korps „Minsk“ (Skobelew) Gerüchte, wonach dieſer Aufenthalt in Rom in 
gemalter und verſteckter geographiſcher Karten, dicke gehört, bittet, entweder Skobelew zurückzuſchicken, Zuſammenhang mit den kirchenpolitiſchen Unterhand⸗ 
Geographiebücher, Zeichenblätter, topographiſche In⸗ oder den Minsker Poſten neu zu beſetzen, da das lungen ſtehen ſoll, ſtützen ſich jedenfalls darauf, 
ſtrumente, Feſtungspläne u. ſ. w. Die Beſichtigung Korps unter der nunmehr ſchon feit zwei Jahren daß Fürſt Radziwill in beſonderem Grade das 
dauerte eine gute Viertelſtunde, da die Polizei er⸗ andauernden Abweſenheit feines Kommandeurs leide. | Vertrauen des Kaiſers Wilhelm genießt. Zum aus⸗ 
wartet wurde, die denn auch richtig noch vor Schluß Der Finanzminifter Bunge ſoll den Verluſt, welchen wärtigen Amt ſteht Fürſt Radziwill bekanntlich in 
der Beſichtigung ankam, und zwar in der Perſon ſppeziell die ruſſiſche Staatskaſſe (Zinszahlungen, An- keinen Beziehungen. Die Miſſton Radziwills ſcheint 
des Spezial ⸗Eiſenbahnpolizei⸗Kommiſſars Leopold leihe ꝛc.) durch Skobelews Rede erlitten, auf ſechs uns ganz jo begründet, wie die jedes anderen preu- 
Gallet, in Begleitung zweier Poltziſten. Dieſer er⸗ Millionen Rubel beziffern. ßiſchen Funktionäre, der die Weltſtraße durch Rom 
härtete die Reihe der „verdächtigen Sachen“ und — Den geſetzgebenden Körperſchaften iſt eine paſſirt. 
forderte den Neifenden auf, ihn in den Gaſthof, Reſolution der am 24. Februar in Düſſeldorf ver⸗ — Aus Baden, wo bekanntlich ſehr ſtarker 
wo er abſteigen wolle, zu begleiten. „Ins Hotel] ſammelt geweſenen Delegirten von Kuratorien der] Tabaksbau beſteht, kommen die entſchiedenſten Pro⸗ 
C. . .“ antwortete der Teutone. Im Gaſthofe f rheiniſch-weſtfäliſchen Realſchulen I. Ordnung und teſte gegen die Monopolvorlage aus der Mitte der 
nahm der Kommiſſar ein Protokoll über die in den vollberechtigten höheren Bürgerſchulen zugegangen, landwirkhſchaftlichen Bevölkerung. Bekanntlich will 
Koffern gemachte Entdeckung auf; der Fremdling welche ſich mit der in Ausſicht genommenen Aende⸗ der Entwurf den Tabaksbau nur da zulaſſen, wo 
gab feinen Namen an und bezeichnete ſich als Haupt- rung des Lehrplans der oberen Klaſſen der Real ⸗ er einigermaßen konzentrirt betrieben wird — und 
mann im Generalſtabe der deutſchen Armee. Der ſchulen I. Ordnung einverſtanden erklärt, unter der Herrſchaft des Monopols wäre es auch 
„Progres“ weiß nicht, wie das Abenteuer enden in der Erwartung, daß den Realſchulen nunmehr nicht anders möglich, da ſonſt die erforderliche Kon⸗ 
wird, hofft jedoch, „daß dieſer unverſchämte Spion auch die weiteren Berechtigungen nicht vorenthalten trolle nicht geübt werden könnte. Durch die be⸗ 
an die Grenze gebracht und mit allen feinem ſchö⸗ werden. Der Kultusminister v. Goßler hat ſich abſichiigten Vorſchriften würde die Tabalskultur 
nen Handwerke, das er bei uns auszuüben kam, bei der Erörterung dieſer Frage in der Budget- nun zahlreichen badiſchen Gemeinden, in denen 
ſchuldigen Ehren ausgetrieben werde.“ kommiſſion feine Entſchließungen vorbehalten; aber fie nur auf kleinen Flächen betrieben wird, gleich 

Die Vermuthung, daß etliche Bädeker u. ſ. w. mit Rückſicht auf die Anerkennung, welche die Denk: wohl aber für die betreffenden Familien eine wich⸗ 
mit ihren Stadtplänen den Herren von der Maut ſchrift der Regierung den Leiſtungen ber Realſchulen tige Quelle des Erwerbs iſt, unmöglich gemacht 
zu Kopfe geſtiegen find, liegt nicht ganz fern; der J. Ordnung zu Theil werden läßt, muß man an⸗ werden. 
in welchem der „Progres“ berichtet, iſt ganz nehmen, daß es nur noch Opportunitätsbedenken 
erregte der früheren Spionriecherei. find, welche die Regierung abhalten, die volle Gleich⸗ 


der Papſt als frſedliebend geprieſen, manche der 
Maigeſetze 05 ins innere Leben der Kirche ein⸗ Ausland. 
ſchneidend anerkannt, manche Maßregeln als eror- Paris, 8. März. Die zehn Tovesurthelle, 
welche in Petersburg dieſer Tage gegen Nihiliſten 
ausgeſprochen wurden, haben auch Vietor Hug o 
zu einer neuen Apoſtrophe an die Menſchheit veran⸗ 
laßt. Dieſer neueſte Erguß aus der Seele des 
großen Dichters iſt denn doch das Entzückendſte, 
das er ſeit Langem geſchrieben. Es lautet: 

Es geſchehen Dinge von befremdender Neu⸗ 
heit. Der Despotismus und der Nihilismus ſetzen 
ihren Kampf fort. Zügelloſer Krieg des Uebels 
gegen das Uebel; Duell der Finſterniſſe. Zuwei⸗ 
len zerreißt eine Exploſion den Schleier ; ein Augen⸗ 
blick der Klarheit erſcheint; aus Nacht wird Licht. 
Entſetzlich! Die Ziviliſation muß einſchreiten. — 
Was ſieht man heute? Eine unbegrenzte Finſter⸗ 
niß; in ihrer Mitte zehn menſchliche Weſen, die, 
darunter zwei Frauen (zwei Frauen !), dem Tode 
geweiht ſind. Zehn andere aber den unterirdi⸗ 
ſchen Verließen Rußlands, Sibirien. — Weshalb? 
— Weshalb der Galgen, weshalb der Kerker? — 
Eine Gruppe von Männern iſt zuſammengetreten. 
Sie erklärte es als Blutgericht. Wer wohnte den 
Sitzungen bei? Niemand. Kein Publikum? D 
nein. Wer erſtattete Berichte? Niemand. Keine 
Zeitungen. Aber die Angeklagten? Sie waren 
abweſend. Aber wer ſprach? Niemand weiß es. 
Aber die Vertheidiger? Es gab keine. Welches 
Geſetzbuch wandte man an? Gar keins. Auf wel- 
ches Geſetzbuch ſtützte man ſich? Auf alle und auf 
keins. Und was iſt daraus hervorgegangen? — 
Zehn Todesurtheile. Und die andern? — Möge 
die ruſſiſche Regierung ſich vorſehen! — Sie iſt 
eine regelmäßige Regierung. Sie hat nichts zu 
fürchten von einer regelmäßigen Regierung, nichts 
von einer freien Nation, nichts von einer Armee, 
nichts von einem geſetzmäßigen Zuſtande, nichts von 
einer rechtlichen Gewalt, nichts von politiſcher Macht. 
— Sie muß alles fürchten vom erſten beſten, von 
einem Vorübergehenden, von einer Stimme. — 
Gnade! Eine Stimme iſt Niemand, eine Stimme 
iſt die ganze Welt, das unbekannte All! Man wird 


Die Regierung allein, ſo iſt die Meinung des ka⸗ 
tholiſchen Volkes, trägt die Schuld an dieſen Wir⸗ 


rufe Gnade in das Dunkel. Die Gnade nach un⸗ 


für das Volk beim Kaiſer; wenn nicht, ſo flehe ich 
um Gnade für den Kaiſer bei Gott. 3 
: ; gez. Victor Hugo. 
Victor Hugo ſpricht da wieder einmal mit echt 
franzöſiſcher Leichtfertigkeit über den Nihiliſtenprozeß 
ab, ohne ſich auch nur die Mühe zu nehmen, ſich 
mit den einfachſten Thatſachen bekannt zu machen. 


je Reichskanzler geſtern zu mehreren Abgeordneten ſich[ habt haben noch bei den Verhandlungen zugegen a 


x Volle, 
AR > 2 N MN! 
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— Wie die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet, ſoll der Da ſollen die Angeklagten weder Vertheidiger ge- 


“ 


dieſe Stimme hören; fie wird rufen: Gnade! Ich 


ten iſt die Gnade nach oben. Ich flehe um Gnade 


geweſen zu fein. 


Wort. 
könne. 


ters der Welt“ Kopfe vorzugehen. 
Petersburg, 8. März. 


„Ezas“ berichtete, zu leugnen. 


vaganz weißzubrennen. Skobelew hatte in War⸗ 


ſchau Unterredungen mit dem Generalgouverneur 
von Albedinsky und dem Fürſten Orlow, dem Pa⸗ 
riſer Botſchafter, welcher auffälliger Welſe ebenfalls 
während ihn 
die Berliner Nachrichten doch den direkten Weg über 
Eydtkuhnen nach Petersburg nehmen ließen. Der 
lärmende Empfang, welcher dem General bei ſeiner 
Ankunft in Petersburg zu Theil geworden iſt, giebt 


in der polniſchen Hauptſtadt weilte, 


dem „Golos“ Anlaß zu einigen treffenden Bemer⸗ 


lungen über dieſe eitle Demonſtration, welche nicht 
dem ſiegreichen General, ſondern dem „politiſchen 
In den Kreiſen der 


Redner“ dargebracht wurde. 
! „Weſtler“ iſt man überzeugt, daß der Redefeldzug 
Slrkobelews vornehmlich inſzenirt worden iſt, um 
Herrn von Giers, dem Leiter des Auswärtigen, Ver⸗ 
\ gelegenheiten zu bereiten, geeignet, feinen Sturz her⸗ 
beizuführen. Herr von Giers ſteht dem Grafen 
Ignatiew im Wege und dieſer iſt bekanntlich einer 
der findigſten Diplomaten, wenn es gilt, ſeinem 
Widerſacher Fallen zu legen. Man erinnert ſich 
hierbei an einen Vorgang, der ſich im Dezember 
ereignete. Die ruſſiſche illuſtrirte Zeitung „Wſe⸗ 
mirnaja Illuſtrazija“ brachte damals ein Bildniß 
des Herrn von Giers mit einer biographiſchen Skizze, 
du der der alſo Gefeierte auf Erſuchen der Redak⸗ 
tion ſelbſt einige knappe Daten gegeben hatte. Das 
Blatt wanderte vor feinem Erſcheinen zur Zenſur⸗ 
behörde, deren oberſter Chef Graf Ignatiew ift, als 
es von dort mit dem Imprimatur zurückkehrte, fand 
ſich, daß eine wohlbekannte Hand folgenden Paſſus 
in die Biographie des Herrn von Giers zu lanziren 
verſtanden hatte: „Unſer Nikolai Karlowitſch (Giers) 
iſt ſtets im Intereſſe fremder Staaten thätig gewe⸗ 
ſen.“ Mit dieſem Stigma ging nun die Giersſche 
Lebeneſkizze in die Welt. Die Redaltion, darüber 
zur Rede geſtellt, konnte nicht anders, als ihre Ohn⸗ 
macht gegenüber der Zenſurbehörde zur Entſchuldi⸗ 
gung anführen. Die Nihiliſten haben ſich bisher 
über die Skobelewſchen Heßreden noch nicht ge⸗ 
äußert. „Volnoje Slovo“ (das freie Wort), das 
in Genf erſcheint und deſſen Hauptmitarbeiter der 
in Genf lebende Kiewer Profeſſor Dragomanop iſt, 
widmet Skobelew einen Leitartikel, der im Weſent⸗ 
lichen darauf hinausläuft, daß Rußland den öſter⸗ 
eichiſchen Slaven nicht eher wirkſamen Beiſtand 
leiſten könne, ehe das ruſſiſche Volk nicht von den 
drückenden Feſſeln des zariſchen Despotismus be⸗ 
freit worden. „Die Slaven können Niemanden be- 
freien. Ehe die Ruſſen einen andern, müſſen fie 
ſich ſelbſt befreien“ Ueber den Charakter des 
„Volnoje Slovo“ iſt man noch nicht im Klaren. 
Die Genfer ruſſiſche Emigration fürchtet, es hier 
mit einem Organ der Petersburger Regierung zu 
thun zu haben. Dragomanow, welcher auch die 
w Obſchteſe Jelo“ (die Allgemeine Sache) heraus⸗ 
gegeben, bekäupft mit Nachdruck die Theorien der 
Terroriſten. Seine Artilel über „das hiſtoriſche Po⸗ 
len und die großruſſiſche Demokratie“, in welche! 
er dle ruſſiſchen Revolutſonspartelen einer ſchneidigen 
Kritik unterzieht, haben ihm vie Feindſchaft ſeiner 
ehemaligen Genoſſen zugezogen, die Nihiliſten in 
der Schweiz wie die in der Heimath betrachten ihn 
als einen Abtrünnigen. Wenn man neuerdings in 
Amlauf geſetzten Gerüchten Glauben ſchenlen darf, 
ſo unterhält Ignatiew wie fein Vorgänger Loris Me⸗ 
llikow mit den Nihiliſten Fühlung. Man will wiſſen, 
daß der ſchlaue Graf niemals auf der Proſkriptions⸗ 
liſte der Verſchwörer geſtanden habe. Das nihili⸗ 
ſtiſche Exekutivkomitee ſoll ihm in der letzten Zeit 
haben Anerbieten zu einer Verſtändigung machen 
laſſen, und zwar verlangen fie Vol svertretung 
nach europäiſchem Muſter, eine gründliche Purifika⸗ 
tion der Beamtenkörper und endlich Amneſtle für 
alle politiſchen Vergehen. Die Sache iſt zwar nicht 
unmöglich, erſcheint jedoch unter den jetzigen Um⸗ 
ſtänden nicht recht wahrſchtinlich, Ignatiew iſt doch 
alzu ſchlau, um ſich in eine ſo gefährliche Verbin⸗ 
dung einzulaſſen, deren Aufdeckung ihn ins Ver⸗ 
derben ſtürzen müßte. 

Von der Thätigkeit des Zaren in Galſchina 
erzählt man ſich Wunderdinge. Die Reichsgeſchäfte 
nehmen, wie es heißt, ſeine Zeit am wenigſten in 
Anſpruch; die Galſchinafama will ſogar willen, 
Alexander III. habe alle Hoffnung auf Wiederher⸗ 
ſtellung einer feſten Ordnung im Reiche aufgegeben 
und legt ihm den berüchtigten Ausſpruch der Pom⸗ 
padour in den Mund: Apres nous de déluge 
Die Krönungsfrage it jetzt ganz in den Hinker⸗ 
grund gedrängt. Wenn dieſe feierliche Handlung 
überhaupt noch vor ſich geht, fo dürfte dies ſchwer⸗ 
lich noch in dieſem Jahre geſchehen. Man ift ſo⸗ 
gar über den Ort der Krönung wieder in Zweifel 
gerathen. Statt Moskau ſoll Koſtroma dazu aus⸗ 

erſehen ſein, für welches Alexander III. von jeher 
als der Wiege des Geſchlechts Romanow eine große 
Vorliebe au den Tag gelegt hat. Bei ſeiner letz⸗ 
ten Reiſe nach Moskau unterließ er es nicht, Ko⸗ 
ſteoma und das Stammhaus ſeiner Ahnen zu be⸗ 
ſuchen. 


„ 


Prsvinftelles 
Stettin, 11. Mürz. 
vollmächtigter, und welche Rechte hat derſelbe? Hier⸗ 
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Europa wundert ſich über den 
für Rußland unerhörten Freimuth einiger Verthei⸗ 
diger; der franzöſiſche Dichter weiß davon kein 
Er ſragt dagegen mit gewohnten Pathos, 
auf welches Geſetzbuch man die Verurthellung ſtützen 
Als gebe es lein Geſetz, welches das Haupt 
des Monarchen vor dem Mordſtrahl ſchützt. Das 
Duell der Finſterniſſe ſcheint in des „größten Dich⸗ 


Die Freunde Sko⸗ 
belews bemühen ſich, die Anſprachen des Generals 
an die in der Delikateſſenhandlung von Stemp⸗ 
kawski zu Warſchau anweſenden Polen, welche der 
Doch wird es ihnen 
ſchwerlich gelingen, den General von dieſer Extra⸗ 


v. J.) dahin aus: 


ſchäften in feinem Handelsgewerbe beſtellt. 


rung derartiger Geſchäfte gewöhnlich mit ſich bringt. 


gegebenen Vorausſetzungen vorliegen.“ 


Vollmacht führen muß. 


Waare dem ſäumigen Verkäufer gegenüber die An⸗ 
nahme der Waare und beanſprucht er ſtatt verſpä⸗ 
teter Lieferung Schadenerſatz wegen Nichtlieferung, 
ſo braucht er nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
II. Civilſenats, vom 27. Januar d. Is., in der 
darüber dem ſäumigen Verkäufer gemachten Anzeige 
die im Art. 356 des Handelsgeſetzbuchs vorgeſchrie⸗ 
bene mäßige Friſt zur Nachlieferung des Verſäum⸗ 
ten unaufgefordert nicht zu bewilligen. Die Ge⸗ 
währung der geſetzlich vorgeſchriebenen Nachfriſt iſt 
nur dann nicht zu verſagen, wenn der Säumige 
darum nachſucht. 

— Das zweite Gaſtſpiel des Fräulein Kathi 
Frank in ber Titelrolle des Schiller'ſchen Drama's 
„Maria Stuart“ bekundete aufs Neue die großen 
von uns ſchon gerühmten Vorzüge der Künſtlerin. 
Ihre ganze Individualität eignet ſich ſo ſehr zur 
Repräſentanz dieſer unglücklichen Königin, daß, un⸗ 
ter Anrechnung ihren bedeutenden Talents, dieſe 
Leiſtung zu den bewunderungswürdigſten gehört, die 
wir je geſehen haben. Eine ſo durch und durch 
e nheitliche, ſorgſam überlegte und bis ins Kleinſte 
ſauber ausgearbeitete Darſtellung, mit der ganzen 
Skala menſchlicher Empfindungen ausgeſtattet, konnte 
ihres Erfolges nicht unſicher ſein und ſo wurde die 
geniale Künſtlerin denn verdientermaßen mit Bei⸗ 
fallsſpenden überſchüttet. Frl. Kathi Frank, deren 
beſcheidenes Weſen ſo ſehr wenig ihre Kunſtgröße 
ahnen läßt, zählt unzwelfelhaft zu den erſten Ster⸗ 
non, die gegenwärtig den Himmel unſerer Schau⸗ 
ſpielkunſt zieren. 
Leſern nachdringlichſt, die Bekanntſchaft dieſes Gaſtes 
zu machen. 

— (Perſonal⸗Chronik.) Nach Ablauf ihrer 
bisherigen Amts ⸗ Periode find für den Bezirk des 
Landſchafts Departements Anklam wiedergewählt: 
1) zum Landſchafts⸗Rath: 


ſchafts⸗Deputirten für den Grimmſchen Kreis: der 
Hauptmann v. Hennings auf Stremlow, 3) zum 
Landſchafts Deputlrten für den Randower Kreis: 
der Rittergutsbeſitzer v. d. Oſten auf Blumberg, 
4) zum Landſchafts⸗Deputirten für den Greifswal⸗ 
der Kreis: der Graf von Behr auf Ba delin, 
5) zum Hülfs⸗Deputirten für den Uſedom⸗Wolliner 
Kreis: der Rittergutsbeſitzer Heydemann auf Cußow. 
— Die Verwaltung des königl. Domänenamts in 
Kammin iſt dem kgl. Kreisſteuer⸗Einnehmer Lampe 
daſelbſt übertragen worden. — Der bisherige Pre⸗ 
digtamts ⸗ Kandidat Johann Karl Gottlieb Hertell 
iſt zum Paſtor in Claushagen, Synode Tempel⸗ 
burg, ernannt und in dieſes Amt eingeführt wor⸗ 
den. — An der Stadtſchule zu Nörenberg iſt durch 
den Tod ihres ſeitherigen Inhabers eine Lehrerſtelle 
erledigt. Die Wiederbeſetzung derſelben erfolgt durch 
den Magiſtrat in Nörenberg. — In Neuendorf, 
Synode Wollin, iſt der Schullehrer Schmidt feſt 
angeſtellt. — In Finkenwalde, Synode Land Stet- 
tin, iſt der 4. Lehrer Winter und in Köſelitz, Sy⸗ 
node Pyritz, der Lehrer Wobig proviſoriſch ange⸗ 
ſtellt. d 


— Der Stettiner Lloyd⸗Dampfer „Kätie“ iſt 


geſtern von Kopenhagen nach Stettin in See ge⸗ 
gangen und dürfte vorausſichtlich heute Mittag hier 
eintreffen. 

— Eine hiſtoriſche Preisaufgabe, welche be⸗ 
jondere Beachtung verdient, iſt von der Univerfität 
Greifswald, als Verwalter der „Rubinow⸗Stiftung“, 
aufs Neue ausgeſchrieben, nachdem dieſelbeſßbereits 
1877 geſtellt, aber nicht gelöſt iſt. Dieſelbe lau⸗ 
tet: „Geſchichte der Landſtände in einem gegen- 
wärtig der preußiſchen Monarchie angehörigen Ter⸗ 
ritorium.“ Die Aufgabe fordere für eines dieſer 
Territorien eine auf ſelbſtſtändige Benutzung der 
Quellen und namentlich der landſtändiſchen Ver⸗ 
handlungen geſtützte geſchichtliche Entwickelung, bei 
der es vorzugsweiſe darauf ankommen wird, die 
Elemente, aus denen die Landſtände entſtanden ſind, 
wie die Bedeutung derſelben für die Rechts- und 
Verfaſſungsbildung des betreffenden Territoriums 
darzulegen. Die Darſtellung iſt bis zu dem Zeit⸗ 
punlte fortzuführen, wo die Wirkſamkeit der alten 
landſtändiſchen Verfaſſung aufhört. Als ſolcher 
wird für die preußiſchen Territorien im Allgemeinen 
der Beginn des 18. Jahrhunderts zu betrachten 
ſein. Als ſpäteſter Termin für die Einſendung der 
Bewerbungsſchriften iſt der 1. März 1866 be⸗ 
ſtimmt. Für die würdig befundene Arbeit iſt als 
Preis je 1200 M. ausgeſetzt, welcher eveutuell noch 
erhöht wird. 


— Die Brücke über den Schönings⸗ Kanal 
terfüh⸗ 
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über ſpricht ſich das Reichs⸗Geſetz (U. v. 3. Dezbr. 
„Handlungsbevollmächtigter iſt 
nur derjenige, welchen der Prinzipal zum Betriebe 
ſeines ganzen Handelsgewerbes oder zu einer be⸗ 
ſtimmten Art von Geſchäften oder zu einzelnen Ge⸗ 
Aber 
auch nicht jeder Handlungsbevollmächtigte iſt zum 
Abſchluſſe von Vergleichen und zur Bewilligung von 
Nachläſſen ermächtigt; er iſt nur zu Geſchäften und 
Rechtshandlungen ermächtigt, welche der Betrieb 
eines derartigen Handelsgewerbes oder die Ausfüh⸗ 


Wer auf Grund Art. 47 H.⸗G.⸗B. die Berechti⸗ 
gung eines Vertreters zum rechtverbindlichen Ab⸗ 
ſchluß eines beſtimmten Geſchäfts für den Prinzipal 
behauptet muß darlegen und beweiſen, daß die an⸗ 
Es ergiebt 
ſich hiermit die Unterſcheidung von dem Gewerbege⸗ 
hülfen, welcher techniſche Dienſte leiſtet, aber nicht 
dazu beſtimmt iſt, im Verkehr nach außen für den 
Prinzipal thätig zu ſein; ferner iſt zu beachten, daß 
derjenige, welcher ſich auf die Berechtigung eines 
Handlungsbevollmächtigten beruft, den Beweis der 


— Verweigert der Käufer einer zu liefernden 


bis zu 1200 Mark bezahlt. 


zwiſchen 2 — 500 ME 
vorhanden, auch darin überhaupt kein Geſchäft. 
Zugochſen in recht ſchöner kräftiger Beſchaffenheit 


Wir empfehlen nochmals unſeren 


Se. Excellenz Graf 
von Schwerin auf Schwerinsburg, 2) zum Land⸗ 


M. und ſeine drei Jungen, den hohe 


kennend, militäriſche Honneurs machten. Freundlich 
dankend trat der Kronprinz an den ſtramm daſte⸗ 
henden Invaliden mit den Worten heran: „Sie 
waren Soldat, ich ſehe es, haben Sie noch mehr 
ſolcher Jungen?“ — „Nein, kaiſerliche Hoheit, bin 
Invalide und in Folge der Strapazen beim Feld⸗ 
poſidienſt 1870 — 71 bettlägerig Jahre lang gewe⸗ 
ſen, meine Knochen ſind morſch und das häusliche 
Elend raubt mir den Muth!“ Feſt dem jo Kla- 
genden in die Augen ſehend, frug der Kronprinz 
weiter: „Wo verwundet?“ 
28. Juni 1866, Schuß durch die Schulter, linker 
Arm gelähmt!“ — „Reichen Sie mir Ihre Hand, 
bedaure Ihr Schickſal, ſchreiben Sie ſofort an mich, 
legen Ihre Papiere bei und ſchreiben auf das Kou⸗ 
vert: Soor!“ Sprachlos ſtand der Invalide 
vor dem hohen Herrn, der ihm herzlich die Hand 
ſchüttelte und ſich dann entfernte. Nach einigen 
Tagen ging das geforderte Geſuch ab und nach 
Verlauf von weiteren fünf Tagen befand ſich der 
Abſender im Beſitze einer bedeutenden Geldſumme 
mit dem erfreuenden Beſcheide, daß dem M. in 
kürzeſter Zeit eine ſeinem körperlichen Zuſtande ent⸗ 
ſprechende Stellung nachgewieſen werden ſolle. 
Große Freude herrſcht natürlich in der ſonſt ſo ar⸗ 
men, jetzt beglückten Familie. 

— (Ein Treffer zur rechten Zeit.) Die Toch⸗ 
ter, und zwar die hübſche Tochter eines Bürgers 
in Neulerchenfeld unterhielt mit einem Artillerie⸗ 
Oberlieutenant ein Liebesverhältniß, das vor den 
Eltern jedoch geheimgehalten wurde. Der Ober- 
Lieutenant mußte indeß nach Dalmatien abrücken 
und die geheime Braut der Zukunft die Entſchei⸗ 
dung ihres Glückes anvertrauen. Dieſer Tage nun 
überraſchte fie ihre Eltern mit der Verkündigung 
ihrer Wahl, unterſtützte aber ihre Anzeige mit einem 
Dokumente, das die Eltern bald gefügig machte. 
Sie war nämlich in der Lage, ihnen das 1864er 
Loos vorzuweiſen, das am 1. März den Treffer 
mit 15,000 fl. gemacht. Dieſe Familiengeſchichte 
verräth eine Wiener Lokal⸗Korreſpondenz, und wenn 
die Kriwoſchſaner den bewußten Oberlieutenant un⸗ 
gefährdet den Feldzug mitmachen laſſen, kehrt er als 
glücklicher Bräutigam heim. 


rung des Oberbaues der Stargard⸗Küſtriner Eiſen⸗ 
bahn ein Hinderniß. Letzterer iſt bis zum Kanal 
hergeſtellt, man hat geglaubt bis zu dieſer Zeit auch 
mit der Brücke fertig zu ſein, indeß iſt der Bau in 
dem moorigen Grunde doch ſo ſchwierig, daß noch 
längere Zeit dazu erforderlich bleibt. Um nun die 
Verbindung zwiſchen Stargard und Pyritz ſchneller 
herzuſtellen, ſoll zunächſt eine Nothbrücke gebaut 
werden und ſodann die Weiterführung bewirkt 
werden. 

— Auf Grund der §§s 340 und 246 des 
Str. G. B. (Körperverletzung in Ausübung des 
Amtes und Unterſchlagung) iſt von der königlichen 
Strafkammer des Landgerichts zu Stoly gegen den 
Bürgermeiſter Karl Toepper zu Bülow, wie 
der „Kösl. Ztg.“ von dort berichtet wird, die Un⸗ 
terſuchung eingeleitet und derſelbe in Folge deſſen 
am 1. d. Mts. im Auftrage der königlichen Re⸗ 
gierung zu Köslin von feinem Amte ſuspendirt 
worden. 

— Der Gensdarm Reige wird zum 1. 
April von hier nach Pölitz verſetzt, in ſeine Stelle 
tritt hierſelbſt der Gensdarm Wenske von Prill⸗ 
witz bei Pyritz ein. 

— Wie wir hören, wird der Stettiner 
Muſik⸗Verein das auf Donnerſtag, 
den 16., angeſetzte Konzert in der Jako bi⸗Kirche 
geben, weil das zur Aufführung beſtimmte Werk, 
das deutſche Requiem von Brahms, dort in höhe⸗ 
rem Maße zur Geltung kommen kann als in einem 
Konzertſaal. 

* Stargard, 9. März. Der zweite dies⸗ 
jährige Viehmarkt fand heute bei recht günſtiger 
Witterung ſtatt. Es war viel Vieh und von gu⸗ 
ter Beſchaffenheit angetrieben. Luxuspferde wurden 
Weniger geſucht wa⸗ 
ren Ackerpferde, die deshalb auch nur zu gedrückten 
Pieiſen Abſatz fanden. Der Preis dafür varürte 
Fohlen waren nur wenig 


wurden das Paar mit 700 bis 1000 Mark ge⸗ 
handelt. Milchlühe koſteten je nach Beſchaffenheit 
120 bis 210 Mark. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Stadttheater: 
„Adrienne Lecouvreur.“ Schauſp. 5 Alken. 

In Wiesbaden hat in Folge vielſeltiger Be- 
ſchwerden die Intendantur des königlichen Theaters 
im Intereſſe der Theaterbeſucher der Sperrſitze die 
Beſtimmung getroffen, daß die Damen von jetzt 
ah ihre Kopfbedeckung abzunehmen 
haben. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Darmſtadt, 10. März. Die zweite Kammer 
hat heute bei der zweiten Leſung des Etats für das 
Polptechnikum mit 25 gegen 22 Stimmen beſchloſ⸗ 
ſen, die Regierung zu erſuchen, bei fortdauernd 
ſchwacher Frequenz die Anſtalt mit Ablauf der kom⸗ 
menden Finanzperiode aufzuheben. 

Wien 9. März. Der Erzherzog Eugen er- 
litt während ſeines heutigen Spazierrittes im Prater 
einen Sturz mit dem Pferde, wobei er unter das 
Pferd zu liegen kam. 
unter dem Pferde heivorgeholt und nach dem Pa⸗ 
lais gebracht wurde, klagt hauptſächlich über Schmer⸗ 
zen am Kopfe. (Eſzherzog Eugen, Oberlieutenant 
im Huſaren Regiment Nikolaus von Rußland, iſt 
19 Jahre alt.) 8 

Bukareſt, 9. März. In dem der Kammer 
vorgelegten Berichte der parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchungskommiſſton wird ferner konſtatirt, daß die 
Kommſſſion im Miniſterium des Auswärtigen zwei 
Entwürfe des Grünbuches vorfand, welche ſich auf 
die Frage der Wiederabtretung von Beſſarabien, auf 
die die Anklage Cogalniceano's beſonders hinweiſt, 
beztehen; der eine Entwurf ſei von Cogalniceano 
ſelbſt, der andere von ſeinem Nachfolger Boeresco 
vorbereitet. Dieſe beiden Grünbücher enthielten Do⸗ 
klumente, in denen gewiſſe, perſönliche Fragen be⸗ 
handelnde Dokumente unterdrückt worden ſeien. 
Hierdurch werde jedoch an dem Sinne der Doku⸗ 
mente Nichts geändert. Cogalniceano ſuchte nach 
Vorlegung des Berichtes nachzuwelſen, daß zahl⸗ 
reiche Unterdrückungen vorgenommen worden jeien, 
Der Miniſter des Auswärtigen, Statesco, bewies 


Bermifchtes. 

— Von der Königin Luife, deren Geburtstag 
geſtern war, erzählt das „B. Tgbl.“: König Frie- 
drich Wilhelm III. pflegte jeden Morgen nach ge⸗ 
haltenem Vortrage im Kabinet, wenn auch nur auf 
Augenblicke, im Wohnzimmer der Königen ſich auf- 
zuhalten und mit ihr, am liebſten friſches Obſt, zu 
frühſtücken. Bei dem Hereintreten bemerkt er ein⸗ 
mal — wie der „Bär“ in ſeiner jüngſten Nummer 
erzählt — auf ihrem Nähtiſch eine hübſche Haube, 
die ihm neu ſchien. Lächelnd fragt er nach dem 
Preiſe. „Es iſt nicht immer gut,“ erwidert ſcher⸗ 
zend die Königin, „wenn die Männer wiſſen wol⸗ 
len, was der Putz der Frauen koſtet; ſie verſtehen 
das nicht und finden Alles zu theuer.“ „Aber Du 
kannſt mir doch wohl ſagen, was dieſe Haube 
koſtet; möchte es gern wiſſen!“ „O ja! ich babe 
eine wohlfeile gewählt; ſie koſtet nur vier Thaler.“ 
„Nur? Erſchrecklich viel Geld für ſo ein Ding!“ 
und indem der König, am Fenſter ſtehend, fortfährt 
zu ſpötteln, bemerkt er einen vorübergehenden Garde⸗ 
Invaliden, welchen er heraufruft. Kaum iſt der⸗ 
ſelbe eingetreten, ſo ſpricht zu ihm der König: „Die 
Dame, welche da auf dem Sopha ſitzt, hat viel 
Geld; was meinſt Du wohl, alter Kamerad, was 
ſie für ihre Mütze gegeben, die da auf dem Tiſche 
liegt? Darfſt Dich aber nicht blenden laſſen von 
dem ſchönen Roſabande.“ Der alte Kriegsmann, 
unerfahren in ſolchen Dingen, zuckt mit den Ach⸗ 
ſeln und ſpricht endlich kurz und rund: „Na, die 
wird wohl eenige Iroſchen koſten!“ „Da hörſt 
Du's!“ fährt der König fort. „Ja, was Gro- 
ſchen! Vier Thaler hat ſie dafür bezahlt. Nun 
geh' mal hin und laß Dir von der ſchönen Frau 
ebenſo viel geben.“ Lächelnd den König anſehend, 
öffnet fie flugs ihre Börſe und legt dem fachte her⸗ 
angetretenen Soldaten in die vorgehaltene Hand 
vier blanke Thaler. „Aber,“ fügt ſie dann mit 
einem ſchalkhaften Blicke hinzu, „ſieh' mal, der hohe 
Herr, der da am Fenſter ſteht, hat viel mehr Geld 
als ich; Alles, was ich habe, habe ich nur allein 
von ihm, und er giebt gern. Nun geh' auch zu 
ihm hin, und laß Dir das Doppelte, acht Thaler, 
geben.“ Mit fröhlichem Auflachen ſieht die Köni⸗ 
gin auch dieſe Spende aus den zum Geben immer 
offenen Händen des jetzt freilich achſelzuckend lächeln⸗ 
den, langſam zahlenden Königs erfolgen und wünſcht 
dem vergnügten Veteran Glück. Dieſer hat das 
glücklichſte Ehepaar geſehen, und hört noch, wie er 
ſchon das fürſtliche Zimmer verlaſſen, da drinnen 
den lauten fröhlichen Scherz. Der Invalide hieß 
Chriſtian Brandes und wurde ſehr alt. Der Kö⸗ 
nig hatte die Geſichtszüge und den Namen des 
Mannes, aber auch dieſe Szene behalten. Wenn 
er ſeiner ſpäterhin, nach dem Tode der Königin, 
zu Potsdam anſichtig wurde, beſchenkte er ihn und 
hat dabei wohl im Schmerzenstone gefragt: „Bran⸗ 
des, weißt Du noch?“ 


zerfallen, da die fraglichen Grünbücher niemals ver⸗ 
theilt worden ſeien; der beſte Beweis, daß die An⸗ 
klage unbegründet, ſei die Weigerung Cogalniceano's, 
vor der Kommiſſton zu erſcheinen, um die Anklage 
zu präziſiren. Die Kammer ging ſchließlich über 
dieſe Angelegenheit zur Tagesordnung über. 

Belgrad, 9. Mäz. Das „Amtsblatt“ ver- 
öffentlicht eine große Anzahl von Ergebenheits- und 
Glückwunſchadreſſen, welche dem Könige aus Anlaß 
der Erhebung Serbiens zum Königreich aus allen 
Schichten der ſerbiſchen Bevölkerung zugegangen find. 

Belgrad, 9. März. Der ruſſiſche Geſandte 
wird heute dem Könige in beſonderer Audienz die 
Glückwünſche des Kaiſers Alexander anläßlich der 
Proklamirung Serbiens zum Königreich überbringen 
und gleichzeitig die Anerkennung des neuen König⸗ 
reichs ſeitens Rußlands notifiziren. 

Rom 9. März. Der ehemalige Miniſter 
Lanza iſt geſtorben. [Giovanni Lanza, geboren im 
Jahre 1815 zu Vignola in Piemont, nahm ſeit 
dem Sturmjahre 1848 regen Antheil am politiſchen 
Leben. Als Mitglied der Erſten Kammer wurde er 
Vizepräſident, ſodann Präſident. Der Freiheitskrieg 
des Jahres 1859 ſah ihn mit dem Portefeuille der 
Finanzen im Miniſterium Cavour; daſſelbe Porte⸗ 
feuille ſowie das des Unterrichts hatte er im Ver⸗ 
folg noch in andern Kabinetten. 1864 wurde er 
von La Marmora ins Miniſterium des Innern be⸗ 
rufen, aus dem er nach nicht ganz einem Jahre 
ausſchied. Doch hörte er nicht auf, eine bedeu lende 
politiſche Rolle zu ſpielen, wurde zweimal wieder 
Präſident der Kammer und 1869 unter Sella wie⸗ 
der Miniſter des Innern. Nachdem er im Juni 
1873 über Finanzfragen geſtolpert war, ſaß er als 

— Ein ſchöner Zug unſeres Kronprinzen eine geſchätzte Autorität in der Kammer.] 
wird dem „B. T.“ aus guter Quelle mitgetheilt. London, 9. März. In Irland wurden im 
„Unſer Fritz“ paſſirte Ende Februar die Fennbrücke vorigen Jahre 4439 Agrarverbrechen verübt. In 
bei Moabit, als der entlaſſene inpalide Poſtbeamte 3953 Fällen konnten die Thäter nicht zur Verant⸗ 

n Herrn er⸗“ wortun überführt werden. 
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ſodann, daß die Anklagen Cogalniceano's in Nichts 


Der Erzherzog, der ſofort 


„Gefecht bei Soor, 


